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GROSSE KÜNSTLER: 
L" TILMAN RIEMENSCHNEIDER (t 8. Juli 1531) 
VON MAX RAPHAEL 

Man hat das Deutschland "4m 1800 das · Volk der Dichter 
und Denker genannt; mit dems-elben Recht könnte man da s 
von I 500 das Land der Bildner und der Religiosen nennen. 
In beiden Fällen war der g,eistige Aufschwung nicht die Folge 
einer Frieden und W-ohlstand genießenden Zeit, sondern der 
A_usdruck einer Erregung, die das Alt,e stürzte und neue Bin ­
dung1en schuf. Reformation und französische Revolution kenn­
zeichnen schlagwortartig die Lage. Es ist selbstverständlich, 
daß die ähnlichen Gärnngssituationen ähnliche Reaktionen her­
ausforderten und daß daher ähnliche menschliche Typen in 
den Vordergrund des geschichtlichen Geschehens traten: der 
Mann der Traditipn, der die alten W-erte in ih~·er Reinheit ver­
teidigt; der Revolutionär, dessen Bewußtsein die letzten Kon­
sequenzen vorwegnimmt; der große Realisierer , der das Neue 
und -das Alte in eine Einheit zu formen weiß. Aber neben 
diesen Charakteren, die eindeutig auf die geschichtliche Si­
tuation tu reagieren wissen, stehen andere, die, von dem 
„Feld" des historischen Geschehens im Tiefsten ' bewegt , sich 
nicht aus ihm herauszulösen v·ermögen, ·sondern von den ver­
schiedenen Gewalt,en hin- und herbewegt werden - ein ge ­
treues Abbild des chaotischen Zustandes und der relativen 
Berechtigung aller wirksamen Mächt,e und Gewalten. 

Man muß sich das Bild einer solch en Zeit sehr lebhaft 
ausmalen .- und man sollte meinen, daß das gerade uns 

· nicht allzu schwierig ist! - um einen Künstler wie Tilman 
Riemenschneider zu v,erstehen, der mit einem passiven, femi ­
ninen und sehr sensiblen W,esen als Künstler in sie hineinge ­
stellt war, an einen Ort, an dem die Gegensätze der Zeit: 
Bischof, Städter und aufständ1sche Bauern besonders _hart 
zusarpni.enstießen I So wird ,es vielleicht erklärlich, daß unsere 
kunstgeschichtlichen Methoden noch nicht imstande waren, 
ein .klares . und befriedigend es Bild seines Schaffens zu ent­
werfen, obwohl der Fall so ungünstig nicht liegt. Denn wir 
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wissen, -daß · er 1 512 als Steu erherr in \i\Tiirzburg eine neue 
Steu ervero rdnung gegen die steuer scheuen Adligen und G~ist- . 
lieh en der Stadt eingebrac h t hat . Wir wissen, daß er zusammen 
mit dem Rat der Stadt für den G?ißhirten prozess iert hat , um 
notorisch ge bro chenes Recht zu schütz-en; wir wissen, daß er 
sich 1525 auf die Seite der aufständischen Bauern gestellt 
hat, q.aß er dafür ins Gefängn is geworfon und mit dem Tode · 
bedroht wurde - und dies, obwo hl er Bildwerke scha ffend er 
Künstler und die Aufständischen Bilderstürmer waren . Aber 
auc h über sein Werk wissen wir ,einige s dokumentaris ch : die 
Entstehungszeiten de s z-erstückelten Altares von Münnerstadt 
und der -erhaltenen von Rothenburg und Maidbronn, der be­
sten Grabdenkmäler, des Adam und Eva wi,e der Apostel· 
figuren von der Mar ienkir che zu Würz burg und des Ste in­
ac her Kruzifixus. Um ein b efriedi gend es, wenn auch nicht 
ersch öpfen des Bild zu gewinn en, wären in der Hauptsache 
die Jugend werke vor 1490 und zwei Altäre ge·nau in das be­
kannte .Werk einzuordnen: der ausgezeic hn et erhaltene Ma­
rienaltar zu Creg lingen und der woh l umg,ear beitet e Kreuzi­
gungsa ltar zu Dettwang. Und üb er dies es W,enige kann die 
Stilk ritik sich nicht einigen. E in Zeichen des wissens chaftli ch en 
Wertes der sogena nnt ,en „K unst" ges chichte ! 

Zwei Forscher habe n ih re seh r umfassenden Bemühungen 
in den letzten Jahren publiziert. Justus Bier in einem auf 
drei Bän d e angelegten Werk, dessen E rgebn isse er kurz in 
der Einl eitun g zu ·einem Gedenkbuch zusammenfaßt (beid e 
bei Dr. Benno Filser, Augsburg) un d Hubert Schrade (im 
Hain -Verlag, H eidelberg). Bier beschränkt seine Aufga be auf 
das, was man phi lologisc h und st ilkriti sch über die Werke 
Riemenschneiders und ih re Ste llun g zu Vorgängern aussage n 
kann. Bereits von dem ersten Band hatte Find er gesagt, 
daß er die ältere Literat ur einfach erled ige. Ich muß geste h en, 
daß ich mich diesem Lob nicht anschließen k ann . Weder die 
neue - von Dehio abweic hende - Chronolog ie, noc h die 
Prinzipien, nach de nem sie ge fund en wurde, befr ied ige n mich. 
Sehr viel umfassender hat sich Schra de die Aufgabe geste llt , 
und . er bringt ganz andere geistige Mittel mit, um sie zu 
lösen. Seine Frages tellung ist fru chtb ar, seine Eind rin glich­
keit in der An alyse hat wichtige Zusammen hänge zwischen 
dem Werk und _dem Me nsche n aufgedec kt, währ end Bier im 
gün stigsten Falle eine üb erzeugende Rekonst ruktion zerstü k-
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kelter vVerke bringt. Wenn auc h das von Schrade gezeichn ete 
Bild nicht befriedigt, so -liegt das weniger an den histor ischen 
Ableitungen · aris der . oberrheinischen uhd niederländischen 
I{unst, die ihm Bier be streitet, als ari der Tatsache, daß er 
die Bauernbe, vegung tmd ihre religiösen Fo rmen und Gründe 
zu . leicht nimmt. 1J nd. schließlich daran, daß er in dem Be­
streben, das Zeittypische herauszuarbeiten , sich nicht genügend 
fragt, woher denn Riemenschneidet · die see lischen ·Kräft e ge­
zogen hat , die .es ihm ermöglichten ; un~ diese fremde Zeit 
so ganz _nahe zu bringen. 

Ich kann- hier nicht all die Gründe auseinandersetzen , die 
mich veranlassen, in der Ansetzurtg · de s Creglinger Marien ­
altars vor den Rothenbur ger Blutaltar mit Dehio gegen Bier 
und Sci1rade zu gehen. Ich muß - mich damit begnügen , 'die 
Ent,~cklungslinie so zu skizzieren, wie ich sie seh~: der j m1ge 
Riemenschneider (zwischen 30 und 40) geht auf die nuancierte 
seelische Realität, auf die Entdeckung psy chi scher Differenzen, 
auf die Mannigfaltigkeit und Fülle seelischer Erscheinungen, 
auf die seelische Erhebung, auf den mystischen Schwung . Sein 
Hauptdarstellungsmittel ist das Licht, ins~esondere das durch 
die Rückwand des Schreines einfallende, die Personen ab­
lösende, von d er Schwerkraft befreiende. Die fig urale Kom­
position ist sehr verschränkt. Im Creglinger Schrein ein 
Ineinande r von Pyramide, Ellipse und G~genpyramiden. Dann 
beginnt die Auflösu11g di eser Einh eit von Figur und Licht. 
Die Fi guren werden statuarischer, das Licht und der leere 
Raum bleibt üb er ihnen , <lie fig urale Komposition vereinfacht 
sich: eine zur 8 aufg elöst e Ellips e in dem Abendmahl des Blut­
altares. Der Affront gegen die dogmatisch e Auffassung der 
Inhalte erreicht . in demselben Aug enblick seinen Höhepunkt, 
wo sich stilistisch die ersten Einflüsse der R enaissance bemerk­
bar machen. Während die Küble dies er vVelt immer tiefer 
in seine Gefühle eindringt, entwickelt er (zuers t auf dem Oel ­
bergrelief des Blutaltares) einen fast eisigen Reliefstil, dessen 
restlos akademische ' Haltung im Dettwang er Altar voll zur 
Auswirkung kommt. Hier ist der Dualismu s vollendet. Es 
gibt keine Verbindung zwischen Christus oben und seinen 
Anhängern unten · am Kreuz, während der Creglinger Altar 
die innigste V·erbindung der himmelfahrenden Maria und der 
ihr nachschauenden Apostel erstrebt h atte. Die Mystik ist 
in Skepsis umgeschlagen, aus dem Kruzifixus strömt uns nicht 
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die Erlösung, es gähnt , uns das Rätsel entgegen. Riernen­
schneider dürfte etwa 40 Jahre alt gewesen sein. Er war rest ­
los vom Glauben desillusioniert. 

Damals machte er sich an die großen Apostelfiguren für 
die Marienkapelle. Hier konnte er - die positive Seite des 
Statuarischen entwickeln . Es begann ein Kampf zwischen 
seinen alten und seinen neuen Tendenzen, zwischen Erbgut 
und Zeitgut, der sich über 15 Jahre hinzog. Der Sarkophag 
des Kaisers Heinrich spiegelt diese Zerrissenheit am deutlich­
sten wieder. Immer mehr erkannte Riemenschneide r, wie sehr 
es darauf ankam, konkrete Fülle der Außenwelt aufzunehmen 
und zu verarbeiten, seelische und körperliche Gehalte zu kon­
gruieren. Aber erst der Maidbronner Altar bringt eine glück­
liche Lösung. Riemenschneider hat die neue Einheit einer 
irdischen Idealität gefunden, er hat Masse und Symbol, Welt 
und Ueberwelt inhaltlich scharf gesondert übereinan der gestellt, 
während er künstlerisch durch weitgreifende Kontraste von 
Licht und Schatten Figur und Raum zu einem früher nicht 
gekan nten Zusammenhang bringt. 

In diesem Augenblick erscheinen die Bauern vor Würz­
burg . Riemenschneider stellt sich auf ihre Seite und ist damit 
als Künstler vernichtet. 

Es ist oft vort lebenden Künstlern die Berechtigung be­
stritten worden, die toten zu feiern, solange sie · als ihre 
legitimen geistigen Erben hungern und verhungern. Und es 
ist gerade an den Riemenschneiderfeiern klar geworden, wie 
wenig man die Toten in ihrem eigenen Sinne zu ehren ver­
mag, solange man sie nicht aus dem Geiste lebendiger Kunst 
und leidender Künstler vers tehen kann. Was Riemenschneider 
aus der Reihe seiner Zeitgenossen heraushebt und ihm einen 
Platz neben Dürer und Grünewald im Gedächtnis der Men­
schen sichert, das ist die mitempfindende, mitleid ende , reine 
Mens chlichkeit, die uns aus seinen '\iV erken anspricht und 
die wir um so höher schätzen, je mehr wir erkennen, ·wie sehr 
er auf Grund seines Könnens in Gefahr war, Virtuose zu 
werden. Mir scheint, daß der 406. Todestag Riemenschnei ­
ders eine doppelte und doch einheitliche Lehre geben könnte: 
den Künstlern, sich nicht von den leb endi ge n Kräften ihr er 
Zeit zu trennen und ihr vVerk nicht wichtiger zu nehm en 
als das Werk der Gemeinschaft; den Laien, den Künstl er 
anzusehen als die Krönung aller menschlich-geistigen Fäh ig-
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keilen, als <len Bil<luer aller Strebuuge:n ihrer Zeit in ein 
klares Abbild für alle Jahrhunderte de_r ~eschichte. Die Kunst 
als die Einheit von Theorie und Praxis: das ist die Bedeutung 
Riemenschneid •ers. 

(Unsere Abbildungen sind mit Erlaubnis des Verlags von · Dr. Benno Filser, 
. Augsburg, dem Riemenschneider-Gedenkbuch von Justus Bier . entnommen.) 

GEDICHTE 

Die Sterne zitterfen vor Seligkeit. 
Vergessen hatte jeder, was er litt. 
Gebirge streiften ab ihr Felsenkleid 
Und schwangen wie erlöst im Chore mit. 

Musik war diese einzig hohe Nacht, 
Die Arven sangen m~d die GJetscher tön_ten 
Und sandten klingend ihre glanzgekrönt-en 
Schmelzwässer aus des Eises blauem Schacht . 

. Und ein une11dliches Erinnern glitt 
Wie eine urgeheime Leidenschaft 

· Mir durch di•e Matten nach, durch die ich schritt. 
Die Sterne klangen hoch und g;eisterhaft. 

F. Gräntz 

* 

Der Sehnsucht müde Einsarnkeiten 
Umstrickten mich mit dunklem, schwerem Mant el ... 
Da tratest Du in Deiner blonden Schönheit 
Ganz zart verträumt und leise zu mir ein, 
Und wie Du leuchtend vor mir standest, 
Da sank die Nacht . .. 
Und Sommer war! Und Glut und Licht und Sonne! 
Reifen und Schaffen! Und hoher, stiller Fried e ... 
. Und fern ... ganz . fern .. , 
Sirrender Sang der ·sensen . .. 

Martin Platzm· 

·' 
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